
Zwei verschiedene Übersetzungen der Pilgerfahrt des träumenden Mönchs
des Guillaume de Diguileville (beide aus dem 15. Jahrhundert) liefern einen
Hinweis darauf, dass das mittelfränkische dröge/druge und das Erbwort dürr
in gleicher Bedeutung verwendet wurden. In der Kölner Handschrift 75 heißt es
in Vers 1721: de doch druge was ; in der Berleburger Handschrift, 76 die wahr¬
scheinlich am Nordrand des Rheinfränkischen entstanden ist (Haubrichs
2002, 568), heißt es in Vers 1486 hingegen: die dürre was.

Durch die gemeinsame Herkunft aus idg. *dher- ,befestigen, fixieren 4 (LIV
145) sind die Typen trocken (< *druk(k)na~) und dröge/drüge (< *draugi-,
*drügi- ) miteinander verwandt. Das -kk- des Wortes trocken dürfte auf die n-
Gemination zurückgehen (LÜHR 1988, 337; MhdGr § L 67; anders: Simmler
1974, 347-353). FRINGS/MÜLLER 1966, 197 rechnen mit einer verbalen -nan-
Bildung zum Adjektiv drug-, drang-,

C. Dröge und seine Varianten wurden, so zeigt eine Durchsicht der einschlä¬
gigen Flurnamenbücher des deutschsprachigen Raums, äußerst selten für die
Bildung von Flurnamen herangezogen. Für das Niederdeutsche werden dröge
Wiesen genannt; es handelt sich um Wiesen, die nur einmal im Jahr gemäht
werden, also einschürig sind (SCHEUERMANN 1995, 116). In rheinischen Flur¬
namen kommen das Adjektiv drüge und das Femininum Driige vor, allerdings
in recht geringer Zahl (DiTTMAIER 55). Das Substantiv Dröge ist in die
Rechtssprache eingegangen: Ursprünglich handelte es sich um einen Platz
zum Teeren und Trocknen des Schiffstauwerks, dann war es in Lübeck eine
Einrichtung der Kaufmannschaft zur Unterhaltung von Warenlagern und Be¬
streitung allgemeiner Ausgaben (DRW 2, 1135).

Aber auch trocken!trucken begegnet auffallend selten in Flurnamen. Weit¬
aus häufiger dient dürr (< germ. *purzu-, H EIDERMANNS 632f.) zur Benen¬
nung von trockenem, unfruchtbarem Gelände. Beispielhaft sei SHESSFLN
310f. genannt: Die dürr-Belege umfassen nahezu eine ganze Seite, trocken-
Belege gibt es hingegen nur drei (929). Wasserarmer, ausgetrockneter Boden
wird außerdem noch mit hart, Härte bezeichnet; die Belege sind allerdings
häufig nicht von nhd. Hart , Bergwald, waldiger Höhenzug 4 zu trennen
(SCHNETZ 1997, 36).

Der hochdeutsche Typ trocken ist im bairisch-schwäbisch-fränkischen Ge¬
biet mit zz-Vokalismus erhalten (z. B. BayWb 1, 646f.); die Senkung von /u/
zu /o/ vor einem a der Folgesilbe ist bei diesem Wort nicht durchgehend
durchgeführt worden (AhdGr § 32 Anm. 3; MhdGr § L 35). In die Schrift¬
sprache ist die o-Form eingegangen, die schon seit älterer Zeit - bereits zu

Die Pilgerfahrt des träumenden Mönchs. Nach der Kölner Handschrift herausgege¬
ben von Adriaan Meijboom, Bonn und Leipzig 1926.

f ' Die Pilgerfahrt des träumenden Mönchs. Aus der Berleburger Handschrift heraus¬
gegeben von Aloys Bömer, Berlin 1915.
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